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Vr. Retrich über den Einsatz der neuen deutschen Waffe
Da» Interview de» Reichspressechefs mit einer Schweizer Zeitung

Zürich,  2 ». Juni . Die „Neue Züricher Zeitung " ver¬
öffentlicht auf der ersten Seite ihrer Dienstag -Ausgabe ein
interessantes Interview , das ihr Berliner Vertreter mit
Reichspressechef Dr . Dietrich über den Einsatz der neuen deut¬
schen Waffe gegen England hatte . Die Veröffentlichung des
Schweizer Blattes hat folgenden Wortlaut.

Frage:  Es liegt auf der Hand , daß die Verwendung der
vom deutschen Oberkommando als neuartige Sprengkörper be-
zeichneten neuen Waffe gegen England weithin in der Welt
große Beachtung findet und über ihre Bedeutung viel disku¬
tiert wird . Wahrend die neue Waffe von deutscher Seite als
außergewöhnlich wirksam- charakterisiert wird , wird das von
den Engländern bestritten.

Antwort:  Es gibt zweierlei Beteiligte , die die Wir¬
kung dieser neuen deutschen Sprengkörper ganz genau kennen.
Erstens die von der Waffe unmittelbar Betroffenen , weil sie
ihre Wirkung täglich und stündlich am eigenen Leibe erfahren,
und zweitens diejenigen , die sie anwenden , weil diese ihre
Wirkung in jahrelangem Suchen ausprobiert und genau fest¬
gestellt haben . Wenn der Innenminister Morrison in Eng¬
land das strikte Verbot jeglicher Mitteilung über die tatsäch¬
liche Wirkung dieser Waffe mit dem Hinweis begründete , daß
dadurch den Deutschen ein militärisches Geheimnis verraten
würde , so wird an dieser Begründung deutlich, daß er mit
seinem Verbot nicht die Deutschen über die Wirkung , die sie
ja längst kennen, im unklaren lassen will , sondern dem eng¬
lischen Volk die Wahrheit vorenthalten und die Weltöffent¬
lichkeit über die Wirksamkeit dieser Waffe täuschen will.

Frage:  Von englischer Seite wird behauptet , daß in
England schon seit Jahren eine ähnliche Waffe bekannt sei,
daß man sie aber aus Humanitären Gründen nicht entwickelt
und angewendet habe.

Antwort:  Jeder weiß, daß gerade die Engländer noch
nie gezögert haben , jede nach ihrer Meinung wirksame Waffe
rücksichtslos einzusetzen, wenn sie ihnen zur Verfügung stand.
Wir Deutsche sind erstaunt , daß das Interesse weiter Kreise
des Auslandes für die Frage einer humanen Luftkriegführung
erst jetzt erwacht. Wir wundern uns darüber , daß dies erst in
einem Augenblick geschieht, in dem England betroffen ist und
nicht bereits seit zwei Jahren , als die Briten Phospharkani-
ster in die Reihe ihrer „militärischen " Kampfmittel ausgenom¬
men haben oder als sie begannen , ihre Sprengbomben aus
deutsche Städte sehr treffend als „Wohnblockknacker" zu be¬
zeichnen. Auch als die Anglo -Amerikaner schließlich noch da¬
mit begannen , aus ihren Flugzeugen die Bauern auf dem
Felde zu beschießen, gab es in der Welt nur wenige, die die
Frage aufwarfen , ob das nicht eine die ganze britische und
amerikanische Nation diskriminierende Kampfesweise wäre.
Wir Deutsche können jedenfalls nicht verstehen, daß -es in
Bezug auf den Luftkrieg in der Welt eine doppelte Moral
und zweierlei Menschlichkeit geben soll, eine gegenüber den

Engländern und Amerikanern und eine andere gegenüber uns
Deutschen.

Frage:  Man erklärt aber in England , daß die Bom¬
bardierung deutscher Städte und Ortschaften durch die Briten
und Amerikaner trotz, aller Verluste der Zivilbevölkerung stra¬
tegischen Charakter habe, während die neue deutsche Waffe
überhaupt nicht auf militärische Ziele angesetzt werde, son¬
dern als reine Terrorwaffe betrachtet werden müsse.

Antwort:  Sie selbst haben die militärisch sinnlosen
und barbarischen Zerstörungen in Städten wie Berlin , Ham¬
burg , Köln , München , Frankfurt , Aachen nsw. gesehen und
sich ein Urteil gebildet , ob ihre Wohnviertel und Kultur¬
stätten , die man bedenkenlos durch Bombenteppiche vernichtet
hat , ein militärisches Ziel darstellen . Will man dagegen in
England bestreiten und haben nicht die englischen Zeitungen
monatelang vor Beginn der Invasion selbst berichtet, daß ganz
Südengland und London mit Truppen und Kriegsmaterial
geradezu vollgestopft sind u. ein einziges Kriegsarsenal bilden?
Es kann- demnach Wohl kein Zweifel sein, daß die Belegung
eines solchen Gebietes mit Sprengkörpern eine .absolute mili¬
tärische Notwendigkeit ist. Wenn damit zugleich eine Vergel¬
tung für alle die Taten verbunden ist, die die Anglo -Ameri¬
kaner an der deutschen Zivilbevölkerung begangen haben , so
wird jeder gerecht denkende Mensch in der Welt einen solchen
Tatbestand akzeptieren.

Frage:  In England behauptet man , daß die neue Waffe
keinen militärischen Charakter besitze, weil sie keine gezielte
Wirkung ermögliche.

Antwort:  Die neuen deutschen Sprengkörper besitzen
mindestens die gleiche Zielsicherheit wie die englischen Bom¬
ben, die ohne Erdsicht aus 10 000 Meter Höhe über dichten
Wolkendecken abgeworfen werden . Für die von den Englän¬
dern und Amerikanern für sich in Anspruch genommene Ziel¬
sicherheit rm Bombenwurf verfügen ja gerade die Schweizer
über ein klassisches Beispiel in dem Fall Schaffbausen.

Frage:  Können Sie mir etwas über den weiteren Gang
der Vergeltung sagen?

Antwort:  Ich verrate Wohl kein Geheimnis , wenn ich
Ihnen sage, daß der Strom der Sprengkörper und Feuer¬
garben gegen das militärische Ziel Südengland weitergeben
wird und zwar , wie ich versichern kann, mit dem Einsatz wei¬
terer noch stärkerer Kampfmittel , bis England zu der Einsicht
kommt, daß die von ihm propagierte Luftterrorkriegführung
nur ein Bumerang ist, der Britannien in furchtbarer Weise
selbst trifft . Dafür mag das englische Volk sich bei Männern
wie Churchill , Vansittart und all den anderen bedanken, die
die Ausrottung des deutschen Volkes mit allen Mitteln zum
englischen Kriegsziel erhoben haben . In Deutschland hat man
gegenüber dem englischen Volk niemals solche Absichten ge¬
hegt, unser Kampf gilt nicht dem englischen Volk, sondern
denjenigen , die England und die Welt in diesen Krieg hincin-
getrieben haben.

Knftenbatterie« «nd Luftwaffe im Kampf gegen feindliche Flottenverbände
Berlin , 20. Juni . Die vorübergehende Aüschwächung der

britischen Angriffstätigkeit im Jnvasionsbrückenkopf war in
den hohen Verlusten der britischen Verbände durch die deut¬
schen Gegenangriffe begründet . Trotz laufender Auffrischung
der in vorderster Linie stehenden Truppen und trotz aller
Unterstützung durch Bombengeschwader und Kriegsschiffe
haben die Briten bisher nur an ihrem äußersten rechten Flü¬
gel aus dem Wirkungsbereich ihrer Schiffsartillerie heraus¬
treten können. Sie vermochten nicht einmal zu verhindern,
daß ihr Brückenkopf auf dem östlichen Orne -Ufer täglich .mehr
zusammenschrumpft . Am Frontbogen nördlich Caen greifen
sie nach dem blutigen Zusammenbruch ihrer ersten Vorstöße
seit Tagen nicht mehr an . Und beiderseits Tilly habe:: in
einem Kampf um Meter bisher vier britische Panzer -Divi¬
sionen und mehrere Infanterie -Divisionen schwere Verluste
hinnehmen müssen. Den am Südrand des Brückenkopfes
stehenden Nordamerikanern - ging es nicht besser. Sie halten
zwar noch die Höhen bei Canmynt . Sie sind aber rechts und
links dieses Ortes auf ihre bereits vor Taaen innegehabtcn
Linien zurückgeworfen worden . Zwischen Cavigny an der
Vire und Pretot westlich Carentan ist der Gegner ebenfalls
abgeriegelt und macht dort keine ernsthaften Versuche mehr,
unsere Sperrstellungen aufzubrechen.

Um aber endlich aus der Phase der verlustreichen Im¬
provisationen herauszukommen und sich gegenüber den wach¬
send stärker werdenden deutschen Gegenangriffen Bewegungs¬
freiheit zu verschaffen, begann der Feind am Sonntag zwei
Angriffsunternehmen , die auch noch am Montag den Ablauf
der Kämpfe bestimmten. Die Briten erneuerten mit starken,
im Raum beiderseits Tilly  zusammengezogenen Kräften
den Versuch, die Straße Caumont —Juvignh —Caen zn ge¬
winnen , und die Nordamerikancr stießen nach massierten
Luftangriffen zur Westk ü ste der Cotentin -Halbinsel vor.

.Im Raum von Tilly entbrannte auf etwa 15 Kilometer
breiter Front ein am Montag noch härter gewordenes Rin¬
gen. In einer Tiefe von 1—2 Kilometer wocften die Kämpfe
um die Trümmerstätte einst blühender Dörfer hin und her.
Schwere Luftangriffe und heftige Feuerüberfälle . Panzervor-
stoße und . Jnfanterieangriffe wechselten miteinander ab . Aber
immer wieder warfen unsere Panzer und Grenadiere den
Feind zurück und bereinigten die geringfügigen Einbrüche.
Bei einem ihrer Gegenstöße schlossen sie ein feindliches Bnlail-

" " ö rieben es auf . 130 Gefangene , darunter zehn
Offiziere und der gesamte Bataillonsstab , fielen hierbei in

unsere Hand . Im ganzen Kampfbereich hatten die -Briten sehr
schwere Verluste  an Menschen und Panzern . Sie konn¬
ten aber weder ihr Angriffsziel erreichen, noch die Vernich¬
tung weiterer Kampfgruppen verhindern , die weiter südwest¬

lich durch die jüngsten Gegenangriffe im Höhengelände voü
Livry  eingeschlossen worden waren.

Das zweite am Sonntag begonnene, sich ebenfalls auf die
Kämpfe am Montag noch auswirkende Unternehmen war der
Stoß der Nordamerikaner gegen die Westküste der Coten¬
tin - Halbinsel . Wie bereits gemeldet, wurden die von Barn-
ville nach Süden einschwenkendenKräfte auf der Linie Port-
bail — Neuville  und an den Sümpfen der Prairies

§Morecageurses abgeriegelt.
! Die vor der normannischen Küste operierenden Kriegs-
>schiffe und Geleite sowie die Nachschub- und Transportflotte
! im Inneren der Seinebucht wurden von Küstenbatterien des
j Heeres und der Kriegsmarine mehrfach wirksam beschossen.
! Auch unsere Luftwaffe , die nach abschließenden Meldungen in
§der Nacht zum Montag insgesamt zehn Transporter , Tanker
l und Frachter mit zusammen 80 000 BRT und sechs Zerstörer
^versenkte oder schwer beschädigte, setzte die Reihe ihrer erfolg-
! reichen Angriffe fort.

höchster Blutzoll für jeden Meter Gelänüegewinn
Die Kämpfe an der italienische« Front

Berlin , 20. Juni . An der italienischen Front drückte der
! Feind am 19. 6. mit vier Angriffskeilen im Raum zwischen

Groeto und Radicofani nach Norden und mit drei weiteren
Stoßgruppen von Südwesten . Süden und Süöosten gegen
Perugia . Im Westabschnitt entwickelten sich bei Ponte Pescali,
bei Campagna Tico nördlich San Fiora und bei Radicofani

! schwere Kämpfe , in denen unsere Truppen alle Durchbruchs¬
versuche vereitelten . Das Ringen im Raum von PeM .gia
gegen die von Bastia und Deruat aus zum Sturm ange¬
tretenen starken feindlichen Kräfte , die hart nördlich der Stadt
abgeriegelt wurden , ist noch im Gange . Oestlich Foligno kam
es dagegen nirgends zu nennenswerten Gefechten.

Nach wie vor verlangen unsere Truppen vom Feind für
jeden Meter Geländegewinn höchsten Blutzoll.  Immer
wieder stellen sie ihn an entscheidenden Punkten zum Kampf
und zwingen ihn , seine verlustreichen Angriffe so ilange zu
wiederholen , bis der Befehl zum Absetzen ans den nächsten
Sperriegel eintrifft.

Nach drei Zahrerr
Zum dritten Mal führt sich der 22. Juni 1941, an dem

auf den historischen Entschluß des Führers der deutsche
Soldat zu seinem europäischen Freiheitskampf gegen den
Bolschewismus angetreten ist. Wir glaubten damals , ange¬
sichts der vorausgegangene » politischen Umtriebe Moskaus
und der Bereitstellung seiner vielen Angriffsöivisionen an
der deutschen Ostgrenze über die rettende Bedeutung dieser
Tat in vollem Umfang Bescheid zu wissen.  Erst viel
später aber haben wir sic in ihrer wirklichen  Tragweite
kennen gelernt . An jenem 22. Juni 1611 hatten wir selbst
und hatten die Völker Europas ja noch eine ganz unzu¬
längliche  Vorstellung und Kenntnis von der Größe der
in jahrzehntelanger geheimer Arbeit vom Bolschewismus
geschaffenen Kriegsmaschine und von der wilden , weltrcvo-
lutionüren Energie hinter ihr . Der Bolschewismus hatte
nur abwarten wollen, bis sich Deutschland im Verteiöt-
gungskamps gegen die Westmächte möglichst ausgeblutet
haben würde , um dann mit der ganzen elementaren Ge¬
walt seiner verborgen gehaltenen Kriegsmaschine gegen
dieses erschöpfte Deutschland und ein dadurch wehrlos ge¬
wordenes Europa herzufallen,  unseren Erbteil in sei¬
nen Besitz zu bringen und damit die bolschewistische Wclt-
revolution entschcidungsvoll vorwärtszntreiben.

Es hat erst unseres zur Freimachung von Kräften für
den Westen notwendigen Rückzugs an der Ostfront bedurft,
um die ganze noch weit über Molotows seinerzeitige For¬
derungen an den Führer hinansgehende Maßlosigkeit
der bolschewistischen Machtpolitik zu enthüllen . Gebärdete
sich Moskau lange Zeit so, als ob es ihm nur um die
Wiederherstellung seiner Grenzen von 1939/40 zu tun sei,
so wissen wir heute , das; cs in Wirklichkeit den ganzen
baltischen und skandinavischen Raum , die Ostsee, den Kaiser
Wikhelm-Kanal , Polen , die ehemalige Tschechei, den Balkan,
die Dardanellen , bas Mittelmeer als direkten Besitz ober
mindestens als bolichewisiertes Einflußgebiet fordert , ja daß
sich die europäische Frage zn der Schicksalsfrage zugespiht
hat : abendländische Kult Urgemeinschaft ober
b o ls  ch ew  i sti sche Wüste . Die Vorgänge vor allem in
Noröafrika und in Siiditalicn , die Greuel in den von den
Bolschewisten besetzten Ostgebieten, die Namen der Tito,
Wyfchinski und Togliatti , bas Buch des Jlja Ebrenburg von
Europa als dem Grab für 360 Millionen , die sowjetischen
Ansprüche auf Verschleppung der deutschen Männer in die
bolschewistische Zwangsarbeit , alle politischen und militäri¬
schen Anstrenaunäen Moskaus beiaaen aenua.

Die Invasion im Westen  ist nur der letzte Be ->
weis dafür , wie bedingungslos und unterwürfig die Ju -i
dendemokratten  zu Gefolgsleuten des Bolschewismus
geworden sind. Mindestens seit Teheran gibt es keine Un¬
geheuerlichkeit gegenüber Europa , zu der sie nicht zustim¬
men oder ergeben schweigen würden . Sie dürfen , was auch
gegen Sen ältesten Kultürkontinent der Menschheit gesche¬
hen mag, nicht mit der Wimper zucken, ja sie sind-als Leib¬
eigene des Sowjetismus und als Wegbereiter des Kreml
verpflichtet , jedem seiner Kommandos zu folgen. Wo im¬
mer ihre Soldaten auftreten , da folgt ihnen der Sowjet¬
kommt sfar  auf dem Fuße zur Einheimsnng der politi¬
schen Ernte nach. Der in Inda mit dem Bolschewismus
vereinte Plutokratismus ist sein mtthslfendes Werk-eng znr
Zerschlagung von Europas staatlicher Organisation , zur phy¬
sischen Unterjochung und Vernichtung seiner Völker , zur
Deportation seiner Schaffenden und zur Verwüstung des
abendländischen Kulturbodens geworden . Er hat längst
Wert darauf gelegt, in dem Blutdurst und der Grausamkeit
seines Luftterrors in einen erfolgreichen ideellen Wettbe¬
werb mit dem bolschewistischenUntermcnschentum zu treten.

Heute , drei Jahre nach dem 22. Juni 1941, können wir
weit mehr als damals  erfassen , daß Europa ohne den
Entschluß Adolf Hitlers nicht mehr existieren
würde.  Es wäre als politischer und kultureller Begriff
ausgel/scht , hätte anfgehört , die Heimat wurzeltreuer zivi¬
lisierter Menschen zn sein und würde heute als vlutge-
öüngter , verwüsteter Weltrevolutionsplah der imperalisti-
schen Sowjetbespotie ein unausdenkbar grauenhaftes Schick¬
sal hinter sich und vor sich haben. Nur der Führer,  nur
Ser deutsche Soldat  und seine europäischen Waffen-
geführten  haben es verhindert . Sie waren die Schützer
Europas gegen die größte Gefahr , öle je feiner in Jahr¬
hunderten geheiligten Kultur gedroht hat. Und sie sind es
jetzt, wo im Westen die auf Befehl Stalins angetretenen
Anglo-Amerikaner gegen Europa kämpfen, im Osten aber
der deutsche Soldat wachsam bereit steht, um neuen bolsche¬
wistischen Großangriffen mit dem ganzen Einsatz seiner sol¬
datischen Tugenden zu trotzen, mehr denn je zuvor.

Wir haben schon vor drei Jahren gewum. oay ver
Kampf gegen den Bolschewismus ein Ringen auf Le¬
ben und Tod  ist . Heute wissen wir bas auf Grund da¬
mals noch nicht einmal geahnter Tatsachen noch viel mehr.
Die Aufgabe heißt : Bestehen und siegen um jeden
Preis!  Wir müssen den Kamps bestehen im Osten gegen
die bolschewistischen Horden der Steppe und den General-
sturm ihrer Kriegsmaschinerie selbst, im W stcn gegen die '
Bataillone ihrer auf Moskaus Kommando ausmarschierten
iüdisch-öemokratischen Wegbereiter . Dieser Kamvs wird so
schwer und hart sein, wie es der Kampf ans Leben und
Tod immer  ist . »nd so gewaltig und i-naer- ' .-rk' ^ wie
die haßerfüllte Berntchtungsdrohru ..-,, die Enro-
vas Todfeinde gegen uns geschleudert haben . T)er « maul
der jüdisch-bolschcwistisch-plutokratischen Weltverschwörung
wird alle  Kräfte mobilisieren , die die Wortführer der
Zerstörung und Menschheitsverelendung zu entfesseln ver¬
mögen Wir müssen und werden ihnen an den Fronten und
in der Heimat im Kampf um Leben und Freiheit unserer
selbst und unseres ganzen Erdteils einen Einsatz  ent¬
gegenstellen, für den es keine Grenze  der Hingabe und
der Bewährung gibt.

Der dritte Jahrestag des 22. Juni 1941 sagt uns : Wir
können Deutschlands und Europas Leben nur reiten , wenn
wir bereit sind, unser eigenes Leben dem W e t t e r-
leben unseres Volkes und des ganzen Aben;
landeSzuovfern.



Starker Druck gegen Viipnrt
Di« Kümpfe a»f der Karelisch«« Landenge

Der finnisch«  Wehrmachtbericht vom 26. Juni hat fol¬
genden Wortlaut:

Im westlichen Teil öerKarelischenLanösng«  war
-er feindliche Druck besonders stark gegen Viipurt  gerich¬
tet. Johanne , Kyyröla und Muolaa  wurden auf-
gegeben. Heftige Kämpfe wurden an den Küstenwegen und
bei der Bahnstation Kämärä  ausgetragen , wobei sieben
feindliche Panzer vernichtet wurden . Auf der Landenge zwi¬
lchen dem Aeyräpäänjärvi und dem Vnoksen schlugen unsere
Truppen mehrere nach heftiger J-enervorbcrcitung vor-
getragene Angriffe zurück.

Auf der Au nus - Landenge  griff der Feind an zwei
Stellen in Bataillonsstärke an. Bei Rukajärvt schlugen un¬
sere Truppen an drei Stellen feindliche Angriffe zurück,
deren größte Abteilung zwei Kompanien stark war,

Die Befestigungen der Ko iv i sto - I n s e l n verhinder¬
ten die Anäherungsversuche feindlicher Flotteneinheiten.
Eigene Seestreitkräfte und deutsche Schiffe nahmen wirksam
an der Abwehr teil.

Im westlichen Teil der Karelischen Landenge griffen un¬
sere Bombenflugzeuge und deutsche Sturzbomber in der ver¬
gangenen Nacht feindliche Schiffsansammlnngen , Panzer-
gruppterungen und motorisierte Kolonnen an.

Die feindliche Lufttätigkeit richtete sich in den letzten
94  Stunden besonders intensiv auf das Gebiet zwischen Koi-
visto  und der Nordküste des Finnischen Meerbusens . Ein¬
zelne Feindflugzeuge dehnten ihre Flüge bis nach Kotka aus,
wo sie Bomben warfen.

Unsere Jagd - und Vodenbawehr schoß zwei Beob¬
achtungsballone und 47 Feinömaschinen  ab . Davon
wurden 28 von deutschen Flug - und Schiffseinheiten »um
Absturz gebracht.

Die Bedeutung der Marianen
Der Meldung des Kaiserlichen Hauptquartiers vom

Dienstag , ö«r zufolg« der Feind den größten Teil seiner >
Flottenstreitkräfte im Pazifik zu entscheidendem Einsatz im
Gebiet der Marianengrnppe  znsammengeballt hat,
wirb von militärischen Kreisen Tokios die allergrößte Be¬
achtung geschenkt.

- Der Angriff aufSaipan  begann am 11. Juni , als von
Flugzeugträgern aufgestiegene Maschinen et» heftiges Bom¬
bardement der Insel Vornahmen. Nachdem dieser Angriff
vier Tage lang durchgeführt worden war , begann der Feind
am 18. Juni mit Infanterie und Tanks zu landen . Trotz
größter Verluste setzte der Feind dieses Unternehmen auch
Sann fort , als die beiden ersten Wellen seiner Lanüungs-
«inheiten zurttckgeschlagen worden waren . Unter Einsatz stärk¬
ster Menschen- und Materialkräfte gelang es dem Feind , auf
einem Abschnitt der Insel Fuß zu fassen und weitere Ver¬
stärkungen zu landen . In erbitterten Gegenangrif¬
fen  der japanischen Bobenbesatzung erleidet er dort weiter¬
hin heftigste Verluste.

Wie aus dem Bericht des Hauptquartiers hervorgeht , hat
die japanische Seite vor allem Sie Luftwaffe  gegen diese
Klottenkonzentration eingesetzt und durch Versenkung bzw.
Beschädigung von drei Schlachtschiffen und vier
Klugzeugträgern  dem Feind innerhalb von 10 Tagen
erhebliche Ausfälle zugefügt . Während auch die japanischen
Verluste an Schiffen und Flugzeugen als bedeutend ange¬
geben sind, wird darauf verwiesen , daß diese vor allem in
Sen weiteren Kampfhandlungen mit den noch immer starken
feindlichen Flottenkräften entstanden sind.

Wie entscheidend der Besitz von Saipan für den Feind
wäre , geht daraus hervor , daß Ser Besitz eines Stützpunktes
auf dieser Insel die Hauptstadt Tokio  in einen Flug-
»engradius von 2 2 0 0 Kil o nr etervringen  würde,
». h., daß moderne Bomber , die kürzlich auch gegen Norö-
Kiuschiu eingesetzt wurden , die Strecke in 8i4 Stunden
mrücklegen können.

Um den Feind die Möglichkeit zu nehmen, seine Osfen-
stve bis in die Gewässer des japanischen Mutterlandes vor-
zutragcn , kämpfen jetzt die tapferen japanischen Piloten und
Bodenbesatzungen mit zäher Verbissenheit gegen die mate¬
rielle Uebermacht des Gegners , bis Japan zu dem ent¬
scheidenden Geqenschlag ansholt.

Schepmann: Vorbild sei« ist alles
Bei einem Appell der Hoheitsträger und der SA -Führer

einer süddeutschen Stadt sprach der Stabschef der SÄ , Wil¬
helm Schepmann,  über die besonderen Pflichten , die den
Gefolgsmännern des Führers obliegen . Der Stabschef er¬
klärte : „Grundlage und Rückgrat des Reiches ist die NSDAP.
Sie allein kann der Nation die Kraft zur siegreichen Durch-
führi -nr des gegenwärtigen Entscheidungskampfes geben..
Diese Tatsache erfordert beispielhaften Einsatz aller derer , die
dem Führer für die Ausrichtung des Volkes verantwortlich
r?" !, Nni -^ - ld lein ist alles !"

Schwerste Feindverlvfte st, -er Normandie
Srontd»rch- r«ch de» Feindes bei Tillq-Livry gescheitert— London weiterhin nnter GtSrnng»f»«er

Starke Feindangriffe in Mittel-Italien

äod Aus dem Führerhauptquartier, 20. Juni . Das Ober- ,
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Kämpfe in der Normandie  verliefe « gestern
für den Feind besonders verlustreich. Auf breiter Front
versuchte er im Raum Tilly —Livry  mehrmals mit
starke« Infanterie - und Panzerkräfte» unsere Front z»
durchstoßen. Alle Angriffe scheiterten. Südwestlich Tilly
wnrde dabei ei« feindliches Bataillon völlig zerschlagen, der
Bataillonsstab gesangengenommen.

Auf der Halbinsel Cherbourg  fanden keine grö¬
ßeren Kämpfe statt. Der Feind fühlte lediglich mit gepan¬
zerte» Anfklärnngskräfre» gegen die Südsront der Festnng
Cherbourg vor.

Der Raum London  liegt weiterhin unter unse¬
rem Störungsfener.

Heeres- «nd Marineküstenbatterie« zwange» vor der
Halbinsel Cherbourg mehrere feindliche Schiffe zum Av-
drehen. ,

Fernkampfbatterie»  der Kriegsmarine schoflen
in der vergangenen Nacht im Kanal mehrere Schiffe
eines nach Kesten lausenden feinbliche» Geleitznges in
Brand.

Die Luftwaffe  setzte auch in der letzte« Nacht die
Bekämpfung der Schisfsansammlnuge» vor dm» Lande¬
kopf  erfolgreich fort. Nach zahlreiche« Bombentreffer»
wurde« schwere Explosionen beobachtet.

Bei dem bereits gemeldete» Angriff dcntscher » amp,-
fliegerverbände in der Stacht vom 18. zum 19. Juni wnrde«
»ach abschließenden Meldungen zwei weitere Han¬
delsschiffe mit 18 999 BRT »nd ei « Zerstörer
versenkt. Außerdem wurden ei« weiterer Zerstörer, ei«
Tanker von 8V99 BRT und ei« Frachter von 7009 BRT
beschädigt.

Eine Fliegerdivision unter Führung von Generalmajor
Sorte  hat sich bei diese« Einsätze« Vesonders ausge¬
zeichnet.

Ueber dem Landekopf und den besetzten Westgebiete«
wurden gestern 89 feindliche Flugzeuge abgeschoffe«.

Die schwache Besatzung der Insel Elba  setzte sich
auch gestern im Nordostteil der Insel den Kamps gegen den
weit überlegene« Feind hartnäckig fort «nd brachte ihm
schwerste Verluste bei. Sie wurde in der vergangene« Nach-
ans das Festland übergekührt.

I « Mittelitalie»  hielte « die starken Angriffe de»
Feindes auch gestern an» ohne daß es ihm gelang, de» er»
hofften Durchbruch z« erzielen. Besonders erbittert tobte
der Kamps im Raum von Perugia,  wo der Feind ist
mehrere« ans starken Infanterie » und Pauzerkräfte« gebil¬
dete» Rngriffsgrnppe « gegen unsere Front vorstieß. Gegen¬
angriffe unserer Truppe» brachte» die feindliche« Angriffe
zum Stehe«.

Ans dem Oste « werben anßer erfolgreiche« örtliche«
Avwehrkämpfe« südöstlich Witebsk  keine Kampfhandlun¬
gen gemeldet.

Leichte deutsche Secstreitkräste beschädigte« im Finni»
schen Meerbusen  zwei somjetische Schnellboote.

Vor der Karelischen Landenge  eingesetzt« Siche»
rnngssahrzeugc der Kriegsmarine schoflen fünf sowjetische
Bomber ab.

Fünf Kriegsschiffe versenki
Schwere anglo-ameriaknische Schiffsverlnste vor de«

Marianen
Das japanische Hauptquartier gab in einer Svnder-

meldnng bekannt:
1. Die die Marianen - Jnfeln ««greifenden feind¬

lichen Verbünde errichteten am 15. Juni einen Brücken¬
kopf und verstärkten ihre Truppen nach und nach. Japa¬
nische Truppen stellten sich zum Kampf und versetzten ihnen
immer größere Schläge.

2. Der Feind zog bei Sen Marianen -Jnfeln zahlreiche
Flottenstreitkräfte , bestehend aus Flugzeugträgern und
Schlachtschiffen, zusammen , so daß der nahezu größte Teil
der Pazifik -Flotte vor den Marianen -Jnfeln versammelt
war . Gegen diese Flottenstreitkrüfte führen japanische Flie¬
ger tagtäglich Angriffe.

Soweit bisher bekannt» wnrde» versenkt : sin
Schlachtschiff , zwei Kreuzer , ei « Zerstörer «nd
ein U uterseeboo t. VierFlngzengträger , zwei
Schlachtschiffe , vier Krenzer,  sechs Transpvrter
sowie ei« Kriegsschiff unbekannte« Typs wnrde« beschä¬
digt.  Ueber 899 feindliche Flngzenge  wnrde « ab»
geschossen.

Ans japanischer Seite entstanden einige Verlust « an
Schiffen und Flugzeugen.

Ue-ee Ivv Stunden SMnnMeuer
Am Montag und in der Nacht zum Dienstag lag wieder

chweres Störungsfener auf London  und seinen Autzen-
-ezirken. UeberlOOStunden  erschüttern nun die Explo¬
sionen der fortgesetzt etnfallenden Sprengkörper das Zentrum
des britischen Imperiums.

Nachdem zuerst die englische Flak angewiesen war , ein
pausenloses Abwehrfeuer gegen die deutschen Geschosse zu
eröffnen , hat man inzwischen offenbar eingeschen, daß diese
Maßnahme wirkungslos ist, und ist, wie „Evening Stan¬
dard" schreibt, dazu übcrgegangen , eine „PräztsionS-
beschießung"  anstelle der „Massenbeschießung in Form
von Sperrfeuer " z» fetzen. Ferner scheint man der Auf¬
fassung zu sein, daß es notwendig ist. die Flakabwehr vor¬
zulegen , um nicht durch den Abschuß der Sprengkörper über
dicht besiedelten Gebieten neue Gefahren für die Bevölke¬
rung heraufznbeschwören . So will „Exchange Telegraph
davon unterrichtet sein, daß die Verteidigung Englands
auf Sen Kanal vorverlegt wnrde . Eine größere Anzahl
von Flakschiffen und Schnellfeuergeschntzen soll vor der Küste
stationiert worden sein. Außerdem hat die englische Luft¬
waffe augenscheinlich Befehl bekommen, die Sprengkörper
zu verfolgen und in der Luft abzuschießen. Um auch hier
der Gefahr zu begegnen, baß die Sprengkörper über bebau¬
ten Gebieten zur Explosion gebracht werden , sollen die
Jäger angewiesen worden sein, an geeigneter Stelle die
Abwehr gegen die deutschen Geschosse aufzunehmen , um sie
möglichst über unbewohnten Gebieten ober über dem Meer
unschädlich zu machey. Von einer Ballonsperre versprechen
sich Sie Lustsachverstänbigen wenig.

Nach einer Meldung aus dem angko-amerikanischen
Hauptquartier vom Sonntag sind trotz wiederholter An¬
griffe der britischen Luftwaffe und amerikanischerBomber
auf die „deutsche Roboter-Küste" am Pas de Calais die deut¬
schen „Gespensterslugzeuge" weiterhin in dichten Ab¬
ständen  über den Kanal herangevraust.

Eine andere amerikanische Meldung gibt zu, daß die
zerstörenden Wirkungen der neuen deutschen
Waffe „enorm"  seien . Am Sonntag nachmittag seien
„Roboter " über Südengland und dem Küstengebiet erschie¬
nen. die lanae Flammen ansfvien . Narb Erlösten d«

'amm -n sei eine große Rauchfahne entstanden , gleichzMig
sei das geheimnisvolle Geschoß znm Sturzflug überge¬
gangen.

Wenn Luftsachverstänöige vorgeschlagen hatten , die Ge¬
schosse mit Jagdflugzeugen zu jagen und abzuschießen, so hat
man , einer Londoner Eigenmelöung in „Svcnska Dagblaöet"
zufolge, jetzt festgestellt, daß die Bekämpfung der deutschen
Roboterflugzeuge durch britische Jagdflugzeuge sehr schwie¬
rig und mit großen Gefahren verbunden sei. Die Roboter-
flugzeuge Hütten eine viel höhere Geschwindig¬
keit  als man zuerst angenommen habe. Außerdem könne es,
wenn das Jagdflugzeug seine Geschütze zu nahe  am
Noboterflugzeug abfeuere , passieren, baß es bei der Explo¬
sion selbst zerstört werde. Es müsse infolgedessen sein Feuer
aus bedeutender Entfernung auf das deutsche Flugzeug rich¬
ten. Es sei aber notwendig , daß ein bestimmter Punkt auf
dem Roboterflugzeug getroffen werde, sonst explodiere es
überhaupt nicht, sondern stürze ab und explodiere beim Auf¬
schlag. Und gerade das solle verhindert werden . Eine
schwerere Aufgabe,  so wird daraus gefolgert , habe es
für die britischen Jagdflugzeuge bisher wohl nie gegeben.

United Preß meldet aus London, die neue Form der deut¬
schen Luftangriffe gegen Südengland habe der Londoner
Effektenbörse  viel zu denken gegeben. Die Aktienkurse
seien in der schönsten Aufwärtsbewegung begriffen . Täglich
seien mehr als 8000 Abschlüsse getätigt worden , als wie ein
Blitz aus heiterem Htmmql  die Hiobsbotschaft über
die unbemannten deutschen Flugzeuge über Südengland ein¬
traf . Die Börsenspekulanten stellten ihre Operationen so¬
fort ein, um weitere Einzelheiten über diese neue Gefahr aus
der Luft abzuwarten . Das Resultat war , daß am vorigen
Wochenende nur 3847 Abschlüsse getätigt wurden , verglichen
mit 8000 am Vortage.

Das Eichenlaub für Hauptmann Zeller
Der Führer verlieh am 9. Jnni das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eiserne« Kreuzes an Hauptman« Kourad
Zeller,  Bataillonskommaubenr in einem württembergisch-
Sadische« Grenadier-Regiment» als 498. Soldaten der dent-
chen Wehrmacht.

Das Mädchen in der Wolke
von Lrill» l-elkler

Verlegl)r. ärtur vom Dorp, tüeitsl/öaehren
14. Fortsetzung.

Der Geheimrat lächelte gütig. Hier war des Rätsels
Lösung in einem Märchen zu suchen, das ihr irgendwer
irgendwann einmal erzählt --hatte . Nun gut, sollte sie glau¬
ben, daß der Gärtner zaubern könne, weil er Blumen auf
dem Teich erblühen ließ.

Er legte sich beruhigt auf den Rücken und war .R.' gz' ullsig
ans eine Erklärung aus ihrem Munde , aber Sabine schien
nicht gesonnen, eine solche abzugeben. Still glitt sie neben
ihm in den Schneidersitz, faltete die Hände im Schoß und
starrte mit leuchtendem Blick in die Weite.

Ihre kleine Seele träumt , wußte der Geheimrat , ehe er.
von der Hitze des Vormittags ermattet , einschlief.

Als er erwachte, weil die Sonne indessen so weit vor¬
geschritten war , daß sie hell in sein Gesicht schien, lag das
Kind mit geschlossenen Augen neben ihm.

„Schläfst du?" forschte er behutsam.
In Sabines Züge Hatte sich ein sehr schönes Lächeln

geschlichen, daS irgendwie an sein Herz rührte
„Nein", antwortete sie sofort. ,Sch denke an die Mama ."
„Und wie hast du an sie gedacht?" erkundigte sich der

Geheimrat leise.
„Wenn das Brüderchen wiederkäme, müßte sie doch nicht

mehr so oft weinen, nicht wahr ?" fragte sie hastig zurück.
> „Nein , sicherlich nicht!"
I „Und alle würben sehr glücklich sein, nicht wahr ?"
' „Ueber alle Maßen glücklich!" bekräftigte der Geheim¬
rat , nicht wissend, woraus sie hinaus wollte

«abine richtete sich auf und öffnete jäh die Augen. „ES
wird wtederkommen!" jagte sie mit unerschütterlicher Festig¬keit.

Und er, von jenem Ausdruck überirdischer Glanbenskraft,
Sen er in ihrem leuchtenden Blick zu gewahren meinte, zu-
tiefst gerührt , zog daS Kind an sein Herz.

„Woher weißt du das , Schäfchen?" >
.Sch weiß es !" erklärte sie fester noch als zuvor. „Itzch

alle werden eS loben!"

Der Geheimrat lächelte den ganzen Tag still vorchch hin.
Er hatte einen tiefen Blick in eine romantische Seele wer-
fen dürfen und fühlte sich restlos zufrieden.

Die Menschheit braucht romantische Seelen , dachte er
beim Abendessen, denn die Unterhaltung der Damen , zum
grüßten Teil von Cilly geführt, vermochte es nicht, ihn sei¬
nen Betrachtungen zu entrücken Romantische Seelen halten
die Welt in Schwung ! —

Damit nahm er lächelnd sein Glas und trank , ohne es
jemandem mttzuteilen , auf Sabine von Meisters Wohl.

Doch der Augenblick, der ihm das Lächeln jäh aus dem
Gesicht riß , war nicht mehr fern . Als man eben ins Herren¬
zimmer hinübergehen wollte, um dort eine Partie Bridge
zu spielen, stürzte die Apollonia, ohne vorher angeklopft zu
haben, in den Gartensaal.

Aus ihren runden Kuhaugen schrie Verzweiflung , und
ihre Stimme , vor Aufregung scheppernd wie eine zer¬
sprungene Glocke, stieß unzusammenhängende Worte hervor:

,Seins , mein Heiland ! Erbarmen ! — Die Varoneß —
sie geht in den Teich!"

Des Geheimrats Gesicht wurde starr vor Entsetzen. „Was
sagen Sic ?" fragte er aufspringend.

Apollonia schluchzte unbeherrscht. „Wir müssen suchen —
suchen — sie ist aus ihrem Bett verschwunden! Noch nicht
lange ! Vor ein paar Minuten Hab' ich noch ins Zimmer
geschaut, aber eben, wie ich hereingeh ', um das Fenster —
da war sie — sie ist in den Teich! Das weiß ich so gewiß
wie - ."

„Die Hunde los !" unterbrach fie der Geheimrat rauh.
„Sie sin- rascher als wir !" Damit lief er eilig hinaus.

Die Baronin von Meister war bleich und schrvanktê ein
wenig, als sie, auf Apollonia zugehend und ihren Arm er¬
greifend. dem Mann ihrer Freundin folgte.

„Wie kommen Sie darauf ? Um Gottes willen, wie
kommen Sie daraus ?" fragte sie jäh aufwetnenö.

Die Apollonia antwortete nicht, während sie die junge
Frau im Laufschritt mit sich aus dem Haus zog. Draußen
rasten gerade die Hunde mit ohrenbetäubendem Gebell in
den Park , und hinter ihnen her Hetzte in großen Sprüngen
der Geheimrat.

„Such Sabine ! Such Sabine !" schrie er immer" wieder.
-Wenn'« nur nicht zu spät ist!" krischte Apollonia wild.

Und dann lief auch sie mtt dem Schicksal um oie spene.
Der Park , vom Licht des Vollmonds erhellt, glich jetzt

einem Jagdrevier . Die Hunde sah niemand mehr . Sie
waren plötzlich verstummt. Gehelmrat Lang lief leichtfüßig
die lange Lindenallee hinab. Hinter ihm keuchte schwer¬
fällig stampfend die Apollonia, und wieder ein Stück zurück
folgte, von Achim Lang mehr getragen als geführt , die Ba¬
ronin . an deren anderer Sette Achims Mutter ging.

Jetzt hörte man die Hunde, die so lange still gewesen
waren , erregt winseln. In ihr lautes Freudengebell mischte
sich biSwei' en das Geräusch anfspritzenden Wassers.

„Sie haben siel" schrie der Geheimrat nach rückwärts.
„Gott sei Lob und Dank !" stammelte die Apollonia,

deren wankende Knie sie fast nicht mehr tragen wollten.
Aber noch einmal nahm sie alle Kräfte zusammen und warf
sich nach vorn.

Auch die anderen liefen rascher noch als bisher und als
endlich alle unter den Weiden angekommen waren , bot stch
ihnen ein Anblick, den keiner je wieder aus dem Gedächtnis
verlieren konnte.

Da stand, dicht am Rande des Teiches, auf - esf« l schim¬
mernder Oberfläche eine einzige Seerose blühte, der das
Licht des Mondes silbrige Blätter gemalt hatte, mit einer
Gebärde heftigen Erschreckens sein Gesicht verhallend , Sttk
nacktes Kind.

Vor ihm, bis an di« mächtigen Schultern im WafseH
saßen zwÄ Hunde und winselten angstvoll. Hinter ihm je«
doch waren die anderen beiden bemüht , es auf behutsame
Art Ser Gefahr zu entreißen.

Jeder von ihnen tat, was er konnte, und als sie sich
endlich, durch des Kindes Nacktheit im Zugreifen gehemmt^
gar nicht anders zu helfen wußten, brachten ste eS, ratloS
jaulend, durch sanftes Stotzen mit ihren breiten Köpfen
zu Fall.

Der Geheimrat , dessen Arme stch schon «ach Sabine
streckten, trat ruhig beiseite, alS plötzlich die Baronin neben
ihm auftauchte. Sie hob das Kind vom Boden auf, saß
aber wenige Augenblicke später, es fest an stch drückend, selhst
im Gras . Ihre Knie hatten einfach den Dienst versagt.
Nun die Angst wich, gaben sie stch auch aescblagen.

(Fortsetzung folgt .)



Wus dem Heimatyebiet
Geüenktage

LI. Juni
1788: Der Philosoph Johann Georg Hamann

In Walbergen gest. - 1882: Der Pädagoge Friedrich
Fröbel gest. — 1864: Der Kunstforscher Heinrich Wölst-
Nn geb. - 1S02: Der Reistsstatthalter fürBraunschwelg
und Anhalt , Rudolf Jordan , geb. — Versenkung
der in der Bucht von Scapa Flow rnternierten deutschen
Kriegsschiffe durch ihre Besatzungen. -1940 . Der 'Mn
rer empfängt di- französische WEenstillstanösabor^
nung im ehemaligen Salonwagen Fachs im Waio von
.Compiegne.

Flamme
Gedanken zur Sommersonnenwende

' ach einem ewigen Gesetz, um das schon unsere Ahnen
wukien^ und dem sie in Ehrfurcht begegneten, teilt nun die
Sonne das Fahr . Das Nad des Lichtes und des Lebens ist
In seiner Bahn auf einem höchsten Punkt angelangt , und sur
einen Augenblick will es scheinen, als nähme der Tag kein
Ende, und als sei das Dunkel der Nacht ohne Wiederkehr

" ^ Aucĥ wir stehen in innerer Bereitschaft im Bann dieses
Augenblickes und spüren seine schicksalhafte Bedeutung und
Wirkung. Nun findet unser Glaube an den Steg des Lichtes
seine stärkste Bestätigung.

Unser deutsches Wesen und Walten In der Welt ist ein
ewiges Bekenntnis zu allem Lichten und Guten , zum Reinen
und Wahren , zu den Kräften, die sich aus Blut und Geist
immerdar erneuern und verjüngen. Im Wesenskern zutiefst
verbunden mit den Mächten der Natur , mit dem glühenden
Herz der Erde und dem hohen Glanz der Sonne , suchen und
finden wir in einer dreifachen Wirklichkeit die Kräfte, die
unserem Sein ewige Dauer verleihen:

Aus der Heimaterde empfangen wir di« Kraft der Gestal¬
tung unseres Lebens und der Bewährung dem Schicksal gegen¬
über

In leidenschaftlicherHingabe an die Gemeinschaft unseres
Volkes erkennen wir in ihr tue Trägerin und Gestalterin alles
Größten , was uns von Gott anvertraut wurde.

In einem starken und tapferen Herzen erwächst uns
immer neu der Mut zu uns selbst, das Vertrauen zu unserer
eigenen Kraft und Berufung , der Glaube an unser Recht und
der Wille, im Dienst für unser Volk den Sinn unseres Lebens
zu erfüllen.

So feiern wir die Sommersonnenwende als ein Fest, das
uns in unserem Glauben an das uralte und ewig junge
Lebensrecht unseres Volkes stärkt und uns die hohe Zuversicht
gibt, daß wir im Kampf um dieses Recht siegen werben.

Wir werden in diesem Jahr keine weltytn teucytenoen
Sonnwendfeuer auf den Hügeln und Beigen der Heimat an¬
zünden, wie wir es in den Jahren des Friedens getan haben
Es bedarf ihrer nicht, den» der Sturm des -Schicksals, der
zur Stunde über unser Volk dahinbraust , hat in uns die
hellsten und heiligsten Flammen der Liebe zu Volk und Vater¬
land, der Treue zum Führer , der Einsatz, und Opferbereit¬
schaft für die Zukunft unseres Reiches entfacht.

Der Krieg ist in ein neues Stadium eingetreren, und die
Stunde ist gekommen, in der es gilt, glühenden Herzens bereit
zu sein, den Kampf zu bestehen und bas Schicksal zu meistern
Alle Lauheit und Herzensträgheit , aller Zweifel und alle Ich¬
sucht mutz überwunden und von dem heiligen Feuer einer
letzten Hingabe verzehrt werden. Die Stunde der härtesten
Probe und Bewährung ist da. Sie soll und wird uns nicht
klein -finden!

Wir bekennen uns an der Sonnenwende zu der schöpfe¬
rischen Glut der heiligen Flamme aus Gottes Herzen, die uns
die Kraft verleiht , ein gefährliches Leben siegreich zu bestehen!
Sie wird uns stählen, gleich wie uns die Feuer , die ein
gnadenloser und mordgieriger Feind über unsere Städte und
Dörfer brachte, Herz und Willen stählten zu härtestem Wider¬
stand. Die Feuer der Vernichtung haben uns liebste Menschen
geraubt, wertvollste Kulturgüter unserer Nation wurden ein
Raub der Flammen , wir sahen Heim und Hab und Gut in
Schutt und Asche Picken, — wir glauben an der Sommer-
sonnenwende an die Wiederkehr alles dessen, was wir ver-
loren haben, rmd daran , daß kein Opfer umsonst gebracht
wurde.

Flamme empor! Herz, aufglühe dein Blut ! Dies sei
die Losung zur diesjährigen Sommersonnenwende . Dieses
Bekenntnis , dieser Erweis höchster leidenschaftlicher Pflicht¬
erfüllung wird das Schicksal wenden. Mag nun das Jahr
mit der Sonnenbahn absinken. — wenn nur wir in der Stunde
der Bewährung groß und glühend alles taten , was der
Führer , unser Volk und die Zukunft des Reiches von uns
fordern, dann wird der Tag anbrechen und nicht mehr fern
sein, an dem die Sonne des Sieges nicht mehr untergeht!

Karl Rheinfurth

Ultraschallwellen bei Rheuma und Asthma
Wie die Erforschung der Fähigkeiten der Uitraschallwellen

schon vor einiger Zeit ergeben hatte , lasten sich diese in der
Medizin zu bestimmten therapeutischen Heilzwecken verwen¬
den. Inzwischen haben sich auch im einzelnen bereits günstige
Erfahrungen seitens der Aerzte ergeben. Der Berliner Medi¬
ziner Dr . H. G. Schoetz berichtet über seine vorläufigen Ver¬
suche mit dem von Siemens -Reiniger konstruierten Ultra¬
schallwellengerät . Mit den benutzten Frequenzen bis 860 Kilo-

Auch der Boden verhält sich oem Blitz segenübe . ver¬
schieden. Die wenigsten Blitzschläge kommen auf Kalkboden

Bei Mergelboden wächst die Gefahr bereits auf das
Doppelte , bei Tonboden auf das Siebenfache , Lei Sandboden
auf das Neunfache. Die größte Blitzgefahr wurde auf Lehm¬
boden beobachtet.

Wie war der Weinherbst IS43 in Württemberg?
Die erste Generalbilanz: sehr gute Qualität bei allerdings

unbefriedigender Menge
Erst jetzt läßt sich der Ertrag des Weinherbstes 1943 in

Württemberg ganz ubersehen. Obwohl es sich um ein gutes
ÄokjnjüyT öükÜ ökk mengenmöAg üvä) um
etwa ein Drittel hinter dem letzten Friedensjahr zurück. Die

Hertz ergaben sich vor allem bei rheumatischen Erkrankungen ! Ursache dafür liegt m den Auswinterungsschäden der Jahre
— ^ » - 1940 und 1941, denen etwa ein Drittel der rund 12 060 Hektar

umfastenden Weinberge in unserem Gau zum Opfer fiel. Un¬
ter normalen Verhältnissen könnte man damit rechnen, daß
man wieder mit dem Bepflanzen der verlorenen 3600 Hektar
Weinberggelände beginnt , so daß in drei bis vier Jahren,
falls keine neuen Schäden hinzukommen , der Verlust ausge¬
glichen wäre . Einstweilen müssen n r uns damit abfinden,
daß die Hauptarbeit der Neubepflauzung erst der Nachkriegs-
zeit vorbehalten bleibt und wir deshalb in guten Jahren ein
Drittel unter normal bleiben. Nur ein Vollherbst . bei dem der
Ertrag des Hektars von 30 auf rund 45 Hektoliter steigen
wurde , konnte uns einen Normalertrag bringen . Den Höchst-
ertrag der letzten L0 Jahre brachte der Vollherbst 1935 mit
44 Hektolitern auf den Hektar , während in anderen Wein-
Laugebieten 60 Hektoliter und mehr bei einem Vollherbst keine
Seltenheit sind. Dagegen hatten wir 1940, dem schlechtesten
Weinjahr seit langer Zeit , das uns auch in den Weinlieferun¬
gen stark belastet, ganze 4 Hektoliter auf einen Hektar!

Die Qualität des Jahrgangs 1943 ist, soweit er von wirk¬
lichen Fachleuten , meist von Genossenschaften, behandelt
wurde , sehr gut . Voraussetzung dafür ist allerdings , daß die
Lese so spät wie möglich hinausgeschoben wurde . Bei früher
Lese und bei Lagerung in ungeeigneten Privatkellern ergeben
sich allerdings mindere Qualitäten . Der Großteil des Jahr-

°gangs 1943 wurde von den Genossenschaften eingelagert und
behandelt . Während der Herbstpreis des Weines verhältnis¬
mäßig niedrig war , werden jetzt schon bedeutend höhere Preise
für die guten Qualitäten , die so nach und nach zur Bewertung
angeliefert werden , bezahlt.

insbesondere Lei Ischias , gute Erfolge . Im Falle von Lungen-
Llähnng und Bronchialasthma konnte mit Ultraschallwellen
teilweise eine Lockerung des Brustkorbes und anschließende
Atemerleichterung erzielt werden , zumindest aber eine Beste-

! rung der subjektiven Beschwerden.

Lehmboden bringt Blitzgefahr

Neun Zehntel aller Blitzschläge fallen nach der Statistik
in die Zeit von Mai bis August . Am blitzschlagreichsten ist der
gewitterreichste Monat Juni . Auf dem Lande sind Blitzschläge
etwa dreimal so häufig wie in der Stadt . Die verschiedenen
Bäume haben eine verschiedene Anziehungskraft für den Blitz.
Schon lange bevor sich die Wissenschaft mit dieser Frage be¬
schäftigte, traf der Volksmund etwa das Richtige, wenn er
sagt : „Vor den Eichen mußt du Weichen. Und die Weiden
sollst du meiden . Von den Fichten sollst du flüchten, doch die
Buchen sollst du suchen."

Die Statistik läßt die Bäume hinsichtlich der Blitzgefähr¬
dung in drei Gruppen einteilen . Am häufigsten werden ge¬
troffen Pappel , Eiche, Birnbaum , Ulme. Weide. Akazie, we¬
niger häufig Linde, Apfelbaum , Kirschbaum. Walnuß , Edel¬
kastanie, am seltensten Erle , Vogelbeerbaum , die Hornarten.
Roßkastanie , Buche und Hainbuche . Freilich spielen auch die
Standortverhältnisse eine Rolle , vor allem das Vorhandensein
oder Fehlen einer Pfahlwurzel , die Nähe des Grundwassers
usw. Nach Möglichkeit soll man bei Gewitter die Nähe von
Bäumen jeder Art meiden.

Hitlerjugend Trägerin der Wehrertüchtigung
Dienst in der Flieger -HI erzieht zu Mut . Härte. Kameradschaftund Zucht

Der Sachbearbeiter für Sonderformationen im Bann
Schwarzwald (401) der Hitler -Jugend schreibt: Der vormili¬
tärischen Ausbildung der Jugend innerhalb der Hitlerjugend
kommt im Kriege eine außerordentliche Bedeutung zu. Sie
erfolgt in den Sonderformationen Fl .-. Na . und Mot .-HJ,
genau so aber in der sog. Stamm -HI selbst, denn diese soll
ja später den Nachwuchs für unsere Infanterie stellen. Die
Sonderformationen haben sich lediglich aus der Stamm -HI
herausgebildet und vereinigen je nach Begabung oder Veran¬
lagung Hitlerjungen in den Flieger -, Motor - oder Nachrich¬
ten -Einheiten.

Der Eintritt in eine Sondereinheit ist freiwillig . Der
Hitlerjunge , der in eine solche eintritt , ist sich darüber im
klaren , daß dieser Entschluß für ihn zusätzlichen Dienst be¬
deutet . Die HI kann nicht darauf verzichten, dem jungen
Menschen eine weltanschauliche Erziehung zuteil werden zu
lassen, denn für de» späteren Soldaten ist es unerläßlich , daß
er weiß, wofür er kämpft und daß er eine gefestigte Welt¬
anschauung mit in diesen Kampf nimmt . Auch die vormili¬
tärische Grundausbildung darf in den Sonderformationen
nicht zurücktreten , denn gerade die technischen Waffen brau¬
chen ganze Männer . So wird auch in den Sonderformationen
größter Wert auf den Sport gelegt. Auch das Schießen und
die allgemeine Geländeausbildung treten keineswegs zurück,
denn sie sind die Voraussetzung für einen guten Soldaten.

Gerade die Flieger -HI verlangt ein besonders hohes Maß
von Mut , Entschlußfreudigkeit und Ausdauer . Ein Junge,
der diese Eigenschaften besitzt, kann diese in der Flieger -HI
voll und ganz entfalten und wird damit auch später als
Soldat seinen Mann stellen. Wie der Name schon sagt, wird
in der Flieger -HI der größte Wert auf die fliegerische Aus¬
bildung gelegt. Die Segelflugausbildung ist hier ein erziehe¬
risches Mittel , dessen Wert wir nicht hoch genug einschätzen
können.

Ter Segelflug erzieht die Jungen nicht nur zu Mut und
Härte gegen sich selbst, sondern auch zu Kameradschaft und
Disziplin . Der Junge lernt frühzeitig sich in die Befehle des
Fluglehrers fügen und damit sich unterzuordnen . Er lernt

auch wie bei keinem anderen Sport sich in die Kameradschaf
einzufügen , .denn immer kann bei den ersten Flugversuchei
nur einer in der Maschine sitzen und seine Rutscher un!
Sprünge machen, und dieser eine kann das nur . wenn sein,
Kameraden vorne am Gummiseil für ihn ziehen. Er kam
auch sein Flugzeug nach der Landung nicht allein zum Start
Platz zurückbefördern , er braucht dazu immer wieder sein
Kameraden , und wenn er Bruch gemacht hat , was zwar selter
vorkommt , so braucht er wiederum seine Kameraden , um der
Schaden beheben zu können. In oft wochenlanger Arbeit Hel
fen dann alle zusammen , um die Kiste wieder heil zu kriegen
Auf sich allein gestellt, würde er dazu Monate oder Jahr«
brauchen.

So lernt der Hitlerjunge den hohen Wert der Gemein¬
schaft kennen und sieht ein, daß er ohne die Gemeinschaft
nichts ist. Nimmt er diese Erfahrung mit , so wird er bestimmt
ein guter Soldat sein. Er lernt auch die Verantwortung über
das ihm anvertraute Flugzeug zu tragen , er wird dieses ui«
aus Leichtsinn oder aus falschem Geltungsbedürfnis aufs Spiel
setzen, denn sonst könnten ja seine Kameraden nicht mehr
fliegen. Der Hitlerjunge lernt auch schwierige Situationen,
wie sie bei Flügen in Sturm und Wetter zuweilen auftreten
können, meistern und gewinnt dadurch ein hohes Maß an
Selbstvertrauen . Er sieht seine Heimat mit den Augen des
Fliegers und lernt diese Heimat auch über seinen engeren
Heimatort kennen und lieben . Sonne . Wind und Wolken
sind seine Gefährten , er wird mit der Natur , mit ihren Ge¬
heimnissen vertraut und wird in Wind und Wetter abgehärtet
und gestählt.

Es sollte jeder einmal Gelegenheit haben , diese Jungen
beim Flugbetrieb zu sehen, zu erleben , mit welcher Begeiste¬
rung sie immer wieder ihr Flugzeug den Hang Hinaufschlep¬
pen, oft sogar im Laufschritt . Eine Fluggruppe will die an¬
dere überholen in der Zahl der täglichen Starts . Jeder sollt«
sehen, wie offen und frei diese Jungen in die Welt blicken
Hier kann man so recht ermessen, was der Nationalsozialis¬
mus gerade der Jugend gebracht hat , was der Führer der
Jugend geschenkt, die stolz und zuversichtlich seinen Namen
trägt . F . M.

„Und setzet ihr nicht das Leben ein . .
V-,'

KWonderzuleilung im 84. Zuteilungsreilraum
Auch im 64. Zuteilungszeitraum erhalten alle Verbrau¬

cher eine Sonderzuteilung von 62,5 Gramm Käse, so daß
die Gesamtkäseration in diesem Zuteilungszeitraum 187,5
Gramm beträgt . Die Zuteilung wird auf den F -Abschnitt
der Reichsfettkarte für alle Verbraucher einschl. der In¬
haber der Reichsfettkarte SV 1 bis SV 7 abgegeben . Aus¬
ländische Zivilarbeiter erhalten die Zuteilung auf einen
W-Abschnitt , der von den zuständigen Landesernührungs-
ämtern bekanntgegeben wird . Die Sonderzuteilung ist bei
dem Verteiler zu beziehen, der den Käsebestellschein 64
eutgegengenommen Hst.

Geltung der Dritten Reichskleiderlarte
Die Dritten Neichskleiderkarten gelten bekanntlich bis

um 30. Juni 1944. Alle vorhandenen Bezugsabschnitte
ieser Karten sind ' fällig . Sie können jedoch nur für die¬

jenigen Spinnstosfwaren verwandt werden , die auch auf
die Vierten Neichskleiderkarten zum Einkauf frei sind, und
zwar auch dann , wenn bestimmte Spinnstoffwaren erst
nach der Ausgabe der Dritten Reichskleiderkarte bezugs¬
beschränkt geworden sind, das heißt also, nicht mehr ohne
besonderen Bezugschein erworben werden können.

Im Zusammenhang mit verschiedenen Neuregelungen
der letzten Zeit , die auch eine Neufassung bisher geltender
Bestimmungen mit sich brachten , ist irrtümlich die Ansicht
«ufgekommen, daß die Dritte Reichskleiderkarte , insbeson¬
dere die für Erwachsene, zum Bezüge beliebiger Spinn¬
stoffwaren berechtige und nur noch die Vierte Reichsklei¬
oerkarte gesperrt sei. Es braucht kaum darauf hingewie-
sen zu werden , daß eine solche Auffassung unrichtig ist und
in keiner Weife in den neuen Bestimmungen begründet ist.

VsnLSunIrsIuniz » » « ?*« " I
Heute sbenck von 22.34 tlbr dis morgen trüb 4.52 llin
dloncksukxsng6.06 llbr däoncluntergang 22.12 llkr

Ein zeitgenössischer Bericht aus dem Sommer des Jahres
1813 erzählt in schlichten Worten, wie sich in vielen preußischen
Dörfern junges Land* und Sladlvolk um die lodernden Sonn-
wendseuer vereinte und mit alten und neuen Flammensprüchen
ein heiliges Gelöbnis der Treue zum Vaterland ablegte. „Von
den weithin sichtbaren Flammen umglüht " so lesen wir.
„standen Bauernbnrschen. Studenten , ihre Lehrer. Arbeiter,
Handwerker und angesehene Bürgersöhne Hand in Hand um
das Feuer , das ein reines Band um sie zog und für alle du
Einheit ihres Wollens sichtbar werden ließ. Als alle durch das
Feuer gesprungen waren, stimmten die Jünglinge Schillers
Reiterlied an, und alle Hände hoben sich wie zum Schwur, als
die Stelle .Und setzet ihr nicht das Leben ein. nie wird euch
das Leben gewonnen sein' gesungen wurde. Mit der Glut
dieser einigen Begeisterung zogen die Freiwilligen am nächsten
Morgen in den Freiheitskamps . . "

Altes völkisches Brauchgut der Sonnwendfeier wurde in
jenen Tagen des Aufbruchs zur entscheidenden Tat wieder
lebendig. Es ist der Geist kämpserischen deutschen Menschen¬
tums , der in diesem vom germanischen Lebensgesühl erfüllten
Brauchtum wiederum die Herzen der deutschen Jugend mit
Glauben und Kraft füllte.

Immer war das Fest der Sommersonnenwende den
Deutschen frohes und zugleich ernstes Feiern des Sieges , den
die Hellen, reinen und starken Mächte des Lichtes über die
Dämonen des Vergangenen, des Dunklen und Schlechten er
ranaen . Veraebcn des Fluren und
Reifen der Saaten unter der wärmenden Kraft der Sonne
war den im letzten Grunde bäuerlich denkenden Ahnen em
Gleichnis von unendlicher Leuchtkraft— mehr als Wechsel der
Jahreszeiten und Ablauf natürlichen Geschehens.

In den Bräuchen der Sonnenwende , dem Tanz um die
Feuer , dem Sprung durch die Flammen , dem Schleudern der
Funkenräder und vielen Wettkämpfen und Spielen lag zugleich
ein ganz aus der deutschen Innerlichkeit wachsendes Bekennt¬
nis zur reinigenden Glni jener Flamme , die Herzen zu kämpfe¬
rischen Tugenden, zu Tai und Opfer entzündet. Wie unter den
Funken und Flammen der Räder und Feuer Saaten und
Wiesen von den dunklen Einflüssen unheilbringender , sinsterer
Dämonen befreit und neuer, gesegneter Fruchtbarkeit erschlossen
werden sollten, so sollte aus der Glut des Feuers auch das
Voll in neuer Jugend , geläutert , stark und fruchtbar, hervor-
gchen. Aus alten Flammensprüchen wissen wir . daß Ger-

maniens Jugend am Tonnwendfeuer gelobte, den Schild ver
Ehre rein zu halten und treu und tapfer im Kampfe zusam¬
menzustehen.

Reinheit im Sinne des charakterlichen Adels — diese
Losung steht überhaupt über so vielen Bräuchen unserer Ahnen.
Erst der von schlechten, schwächlichen und entkräftenden Ein¬
flüssen geläuterte Jüngling wurde reif für die Aufgaben in
der völkischen Gemeinschaft, für Kampf und Tat . Das ist der
Sinn mancher Wettspiele, die nichts als Tüchtigkelts- und
Charakterproben darstellten. Germanische Menschenerziehung
bildete eine Jugend heran, die nur dem Gedanken der Ge¬
meinschaft lebte.

An den Sonnwcndseuern legte sie im heiligen Bekenntnis
zu dieser Gemeinschaft Zeugnis ihrer Reife ab.

In den Jahrhunderten deutscher Geschichte sanken alte
Bräuche und Sitten dahin. Aber in Zeiten, wo die Not des
Vaterlandes und des Volkes zu.mutiger und entschlossener Tai
drängte, begann das alte hohe Gedankengut der Sonnenwende
anss neue zu leuchten. In den Bauernkriegen schworen die
tum Befreiungskämpfe ausziehenden Bauernscharcn an den
Zonnwendseuern dem Bundschuh Treue — Flammenzeichen
ver Sonnenwende rauchten, als rheinische und pfälzische
Bauern und Bürger im Dreißigjährigen Krieg um ihre be¬
nähte Heimat stritten —, Freiwillige des Freiheitskrieges
zogen mit den Feuersprüchen der Sonnenwende in den Frei-
heitskampf — Turner und Studenten gewannen in dieser Glut
die Kraft zu ihrem Kampfe um Deutschlands Einheit.

In unserer Zeit ist das alte Volksgut neu ervmyt , in ven
Gauen Grobdeutschlands bekannte sich unser Volk auch am
Sonnwcndfeuer zu Führer und Reich. Ewige Mahnung
leuchtet aus diesen Flammen auch in unsere Tage : immer
bleibt das tapfere, reine und gläubige Herz unbesiegbar,
immer bannt fester und enschlossener Zusammenschluß Not und
Gefahr ! Immer aber auch verlangt das Bekenntnis zur Ge¬
meinschaft die Bereitschaft zum letzten Opfer. Nie klang
Schillers Wort so als Ausruf und Verheißung in die deut¬
schen Herzen wie heut : „Und setzet ihr nicht das Leben ein,
nie wird euch das Leben gewonnen sein!" In diesem Kampf,
der um Sein oder Nichtsein der Nation geführt wird , haben
wir ein Leben zu gewinnen , das die einzelnen wie die Völker
zu neuer junger Kraftentfaltung und Fruchtbarkeit umfassen
soll — dies Leben ist nur aufzurichtcn und zu erkämpfen durch
die freudige, opferbereite nnd gläubige Tat.



Die Scholle wird bleiben / ErzWung»o»s -oHering
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Tic Bewährung ves Ailant .-walls.
Den Beschütz durch schwerste Schiffsartillerie der Agressoren
haben diese Bunker trotz einiger Volltreffer beinahe unver
sehrt Überstunden . Sonst gleicht das Gelände einem Kraterseld,

PK Aufnahme : Kriegsberichter Scheck-Atl . (Wb .).
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Sieden tzemöen kiir ein KönigreiH
Eine richtige Königin , allerdings .nur die Negerkönigi»

oon Bagawar in Betschiianaland . die unter britischem Pro
rektorat lebt , hat sich dazu entschlossen, ihren Thron an den
Meistbietenden zu verkaufen Die schwarze Dame spürte ein
unstillbares Sehnen nach Lurus . da aber die Abgaben ihrer
Untertanen sehr spärlich flössen und sie deshalb nicht i» der
Lage war , aus großem Fuße zu leben , und da sich auch kein
reicher Prins fand , der die wenig schöne Königin eheliche,
wollte , so entschloß sie sich, wie englische Zeitungen melden
chr K^nlareich zu verkaufen Es meldeten sich ein paar hnn
veri Bewerber aber nur zwölf von ihnen boten einen meb'
oder weniger angemessenen Preis Ein reicher eingeborene
Viehhändler bol der Königin schließlich für ihr Königreic
II Stiere , zwei emaillierte Badewannen , sieben bunte schön
Hemden und einen ein wenig verblichenen Divan Das wa
ein Schatz, dem die Königin nicht widerstehen konnte Zudem
entschloß er sich noch dazu , die Königin von Bagawar — H>'
heiraten Damit wurde er König eines Landstriches , de
mehrere hundert Quadratkilometer umschließt

Manchmal wunderte sich die Bäuerin Maria Feustl über
ihren Man » . Den ganzen Tag über arbeitete er wie ein
Tier , konnte sich nicht genug tun in der Umsicht für den Hof,
und wenn dann der Abend kam, dann setzte er sich, kaum daß
er sich Zeit zum Essen gönnte , an den schweren Ejchentisch
und fing zu schreiben an . „Was er nur alleweil zu schreiben
hat " - dachte sie, aber sie wagte es doch mcht, ihn zu
stören , denn sie hatte schon manchmal einen vorwurfsvollen
Blick attfgefaugen , wenn sie ihn sanft gemahnt hatte , es doch
gut sein zu lassen , weil ihr Herz begehrte , die kurzen Tage
des Urlaubs , die lang entbehrte Liebe zu spüren . Sie war
ja noch jung , die Sinne noch nicht verbraucht und schwei¬
gend geworben , das Blut in ihr drängte zu stürmischem Be¬
gehren . Sie wurde erst wieder zufrieden , wenn die Lampe
in der Stube erlosch und sie den Schritt des Mannes vor
ihrer Kammer hörte . Lag dann Peter neben ihr und spürte
sie den warmen Hauch seines Mundes , bann vergaß sie wie¬
der ihre Aengste und Sorgen.

Rasch gingen -dis Tage des Urlaubs vorüber . Am letzten
Tage ging Peter Feustl noch einmal über die Felder . Er
führte seinen achtjährigen Sohn Richard an der Hand , der
stol zwar , daß ihn der Vater mitgenommen hatte und der
nicht genug Fragen stellen konnte . Es war eine Unruhe in
dem Bauern . Als er wieder nach Hause kam . batte er einen
eigentümlichen Blick in den Augen , der alle Dinge wie ans
einer unendlich weiten Ferne betrachtete und der zugleich
alle Dinge zn einem festen Bild zusammenzufassen schien.
Der Bauer nahm Abschied von jedem einzelnen Stück des
HofeS, baß sich die F-rau wieder verwunderte.

- „Du tust , als wolltest du den Hof mitnehmen, " sagte sic.
Der Hof ist dir lieber als ich .

Peter lächelte ein gutes Lächeln , das tief im Geheimnis
war . Er zog seine Frau an sich und liebkoste sie.

„Du weißt es doch, wie ich dich liebe . Dich und Richard
und alles , was da lebt und ist. Ich werde lange nicht wie-
öerkommen , da muß ich mir doch alles genau noch einmal
ansehen , daß ich es nicht vergesse . ."

Dann kam wieder das lange Warten für die Bäuerin.
Die Arbeit , die ihre Forderung an sie stellte , ließ sie die
lange Zeit nicht so sehr empfinden , jeder Brief , der kam anS
Ser weiten Ferne , warf Licht über ihren Tag . Ein Brief
aber kam, der ballte ' sich zn einer schwarzen , unheimlichen
Wolke über Sem Hof . Der Brief brachte die schmerzliche Ge¬
wißheit , daß Peter , der Bauer , nie wieder ans den Hof zn-
rückkehrte.

Anfangs schien eS, als könnte Maria Feustl die Last des
Leides nicht mehr ertragen . Wenn Richard nicht gewesen
wäre und die Arbeit , dann hätte sie verzweifeln müssen , aber
das Leben verlangte gebieterisch sein Recht . Biel war zu
tun , um alles in Ordnung zu bringen . Zuweilen wußte sic
sich schier keinen Rat mehr , dann flüchtete sie sich in die Kam¬
mer zurück , die noch den Atem des Bauern zn bergen schien
und suchte sich anS Erinnerungen und vergangenen Bildern
neue Kraft zu holen.

So fand sie auch das Buch, in dem Peter immer geschrie¬
ben hatte und das ihr ein Geheimnis geblieben war . Sie
»' ahm es ehrfürchtig zur Hand und begann darin zu lesen.

Wfe sie las , war es ihr , als stehe Peter vor tyr » ns svre « «
mit ihr.

„Die Geschichte des Hofes " las sie da in der festen unt
kraftvollen Handschrift ihres Mannes . UeSer die Setten
hinweg folgte sie den geraden Zeilen.

Da stand von Geburt und Tod , von Freude und Leid ge¬
schrieben . Von vielen Geschlechtern , Sie einmal gewesen
waren . Sie las mit fiebrigen Augen und mit einxm glühen¬
den Herzen . Da wurde ihr vertraut , was er ihr in seiner
bedächtigen Art niemals gestanden hatte , die große Liebe
zu ihr und das Glück , als sie ihm Richard geschenkt hatte.

„Ich wünsche , daß Richard einmal auf dem Hof genau
so gern Bauer ist wie ich und das er so glücklich wird , wie
ich es gewesen bin , ." Und sie fand die Worte , die wie ein
flammender Anruf geschrieben waren und wie ein Vermächt¬
nis , das ihr iedes Wort in die Seele brannte : „Mag kom¬
men was will , ich fürchte nichts . Wenn ich nicht mehr bin,
wird mein Geist , meine Liebe zur Familie und zu meinem
Hof weiterleben wie draußen die Scholle . Der Einzelne
wird vergeben , wie es immer war , aber bleiben wird der
Acker, die Scholle , die Heimat . Ich grüße dich, Maria , ich
grüße dich, Richard , du Bauer.

Auf die beschriebenen Blätter fielen heiße Tropfen , aber
es waren keine Tränen des fassungslosen Schmerzes mehr,
die Sie Bäuerin weinte . . Es war die sauste Wehmut , Sieden
Trost geviert.

Richard kam zu ihr und drängte sich an sie. Sie spürte
seinen jungen , knabenhaften Körper.

„Warum weinst du , Mutter ?" fragte der Knabe,
„W ine ich?" Die Mutter versuchte zu lächeln . Es war

das Lächeln , das dem Leide trotzt.
Sie preßte den Knaben fest an sich und umschlang ihn

mit aller mütterlichen Liebe.
„Du kleiner Bauer !" flüsterte sie zärtlich unö wissend.

Sie hatte das Vermächtnis des Toten in ihr Herz ausgenom¬
men und . . " " 'i daß ö ' s Leid nicht ohne Gnade ist.

Rundfunk am Donnerstag
R e i chs p ro g r am m : 7.8V—7.45 Uhr : Zum Hören und

Behalten : Dichtung des Auslandes . 11.30—11.40 Uhr : Der
Franesnpiegel , 12.35—12.45 Uhr : Der Bericht zur Lage . 14.15
bis 15.00 Uhr : Aus Oper und Konzert . iö.OO—17.00 Uhr:
Musik zur Unterhaltung . 17.15—17.50 Uhr : Bunte Melodien
unserer Zeit . 17.50—18.00 Uhr : Die Erzählung des Zcit-
sptegels . 18.00- 18.80 Uhr : „Ein schönes Lied zur Abendstund"
von der Rnndfnnkspielschar Brünn und dem Brunner Rund¬
funkorchester . 18.30—1S.V0 Uhr : Der Zeitspiegel . 19.15 vis
19.30 Uhr : Frontberichte . 20.15—21.15 Uhr : Melodien aus dem
„Zigeunerbaron " von Johann Strauß unö Ausschnitte aus
Lortzing -Opern . 21.15—22,00 Uhr : Solistenkonzert : Klavier¬
konzert in C-Moll von Mozart (Roland Raupenstrauch ),
Fclömnsik von Joh . Phil . Krieger.

Deutschlanbsender:  17 .15—18.30 Uhr : Sinfoinische
und konzertante Musik von Raff , Liszt , Spohr und Reger.
20.15—22.09 Uhr : Die klingende Film - Illustrierte „Heute
neu ", Filmmusik von gestern , heute und morgen in der Zu-
ammenstellnng von Willy Dehmel.

baden ans vermckb/t

Fed . § cbaaa

be/ckreaaaab

20 . / am /S44

/Nr ck/e 6/ürün -ü'nsckie aack
üerabeabe , ck/e aas an/ü/i/lcd
anderer Vermeid/un§ so rad/-
re/cä üöerm///e/ / ivurcken, ckaa-
be/r u-ir auf ck/esem lVeFe aacd
im /Armer: r/er Litern reck:/
derrl/ck:.

////LÄer
rr/rck/ vM / /e/erre
Fed. L/e///er

ck/errerm/d, 2S . / an / / S44Mia Lina

Dobel , cken 20. juni 1844

Fm S4oi isx mittag versckieck naek Isnxer
« !<rsnkksit im Fiter von 78 sskren mein lieber
8 iKsnn, unser guter Vater Orokvster, Lcbwie-
s gervster unck Onksi

Ksrl Zsctt

WkevAemit

Verkaufen Sie
Lntbekrlickss,
es nlltrt einem
Luckeren Volks¬
genossen okt
gar sehr.

In tieker Trauer:
Lmm« Mclr, geb. Treiber
mit liinckern unck Fngebärlgen.

Leerckigung am Donnerstag cken 22. suni,
nsckmlttsgs 2 Okr in Dobel.

Kasel, u. billig
verkanten Sie
ckurck eine
kleine Fnisig«
in uns Leitung

verteil«»« von Zitronen.
Im Kreis Calw werden in der Zeit vom 26. Juni bis

1. Juli 1944 für Jugendliche van 3 bis 18 Jahren (ausgenom¬
men Selbstversorger ) je 250 Gr . Zitronen abgegeben . Ein
Rechtsanspruch auf Belieferung besteht nicht . Die Abgabe er¬
folgt auf den Abschnitt N 34 Jgd der rosa Nührmittelkarte 64,
die den Aufdruck „Kreis Calw " trägt . In anderen Kreisen
ausgegebene Nährmittelkarten dürfen nicht beliefert werden.

Aus verkehrstechnischen Gründen ist es nicht möglich , die
Verkaufsstellen sämtlicher Gemeinden des Kreises zu beliefern.
Es konnten daher nur größere , zentral gelegene Gemeinden
bei der Belieferung berücksichtigt werden , denen die umliegen¬
den Gemeinden als Einzugsgebiet zugewiesen wurden . Die
Verbraucher der nicht belieferten Gemeinden haben die Ware
in der Gemeinde einzukaufen , die der Bürgermeister orts¬
üblich bekannt gibt.

Die Kleinverteiler haben bei der Warenavaabe den Ab¬
schnitt N 34 Jgd der rosa Nährmittelkarte abzutcennen und
mit ihrer Kartenausgabestelle in der üblichen Weise abzu¬
rechnen.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht , das Ers irder-
iche zu veranlassen.

Calw,  den 19. Juni 1944.
Der Landrat

— Ernährungsamt Abt. 6 —.
Stadtgemeiude Wildbad.

Jmvvmg.
, . öffentliche Impfung für die hiesige Swdtgemet
wird am M " " Eag den 26. Juni 1844, vorm , von 10 ^ Uhr
ist der Wilhelmschule durch das Staätl . GesundhütS-Nagold vorgenommen.

Auf die am Rathaus angeschlageneBekanntmachung whingewiesen.
Wildbad,  22 . Juni 1944. Der Bürgermetstei

Die bisherigen Inhaber der Sparkassenbücher

H Nr. 1019, ausgestellt auf die Eo. Kirchengem. Grunbach,
K Nr. 12599, „ Ruth Zeller.

Nr. 19153, „ „ Karl Oelschlüger und
6 Nr. 1306, „ „ Marianne Kull
(Aussteller teils Oderamtssparkaffe Neuenbürg , teils Kreissparkasse
Neuenbürg , teils wir selbst) haben uns den Verlust dieser Urkunden
angezeigt und ihre Kraftloserklärung beantragt . Diesem Antrag wird
stattgegeben werden, soweit »ns die Sparkassenbücher nicht innerhalb
eines Monats oorgelegt werden.

Neuenbürg,  den 21. Juni 1944.
Kreissparkosse Calw

-auptzweigftelle Neuenbürg.
Neuenbürg

HMStteUe für ..Matter und Kiad"
Sprechstunde Donnerstag de« LL. Juni 1944» nach¬

mittags 3—5 Uhr, Ortskrankenkassepart.
Abgabe von EchwarzträublesaftLeere Flaschen und die

leeren Honiggläser abgeben.

MüvI-Kruppv 29/401 8tsnäorl wvaendürg.
Heute abend treffen wir uns um 7.20 Uhr vor der Turnhalle

zum Vortrag . Dienstkleidung.
Die noch nicht abgegebenen Fahrkarten von Nagold mitbringen.
Singgruppe morgen Donnerstag 8 Uhr Probe im Heim.

Die Mikdelgrnppenfiihreri«.

eins vors „ikufsks" fragt manche //lutisr. Wenn man ckis in cksr bs-
vvöörtsn Esbrovc/ironwsirvng ongsgsbsnsn äjsngsn nimmt, kommt
mon gut ovr . k» vvörs Vsrsctvvsnaung, mskr „ikufsks" ^u nskmsn olr
vorgsrcörisbsn irt. „ tlufsks "- ilincksr rinck msist gsrvnck unck mvntsr.

SZunespritzer entlarvt.
sintstetzsn Läurerpritrsr von
rsldrt ? blsin, — msirtsnr ent¬
stehen sie ckurctz Unachtsamkeit,
zäon ckenkt vielleicht : „ä/locht
nichts, ckoru Kobs ick jo cken
FrbsitskittsI !" Fbsr aus ckisss
>̂ eiss kommen jecks Woche
rskn silscks rvvisl ckrovk, vnck
cksr Kittel ist nach Kurier Tsit
ckurcklScksrt. Deshalb Vorsicht
vor Lävrsklscksnl lecke Locke
mu6 heute ckoppslt so lange
kalten als im siriscksn— auch
cksr Frbsltsaniug.
Guter Kot von

Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion

Chef der Transporteinheiten Speer
Berlin diVV 40, Alsenstr. 4. Tele¬
fon 116581 sucht:

Krsttlslirsr uini
ItrsMslirsiiIernIlngv.
Einsatz im Reich und den be-

setzten Gebieten. Meldung über das
zuständige Arbeitsamt.

4M fSHtz
' sictlSssMaclTSD nE '

XUIVUstS

//////.

ann.

blur im icköncksi rö ^kobsö'

MImmMtMoli
Vsävn - Vsü « » -

Biet « 7-Zimmer -Wohnung (Ein¬
familienhaus mit groß . 'Garten
in schöner Lage Baden -Badens.

Euch« 5—6 Zimmer-Wohnung
mögt , mit kleinem Garten in
Wildbad : auch Kauf . Angebote
an Poftschließfach 109.

Badrx -Bad «« .

W 8t»stl . iiliiMSl Niiassä

Donnerstnx , 22. juni
20 Okr

OickterlesunZ von

I ä̂mrrile
Lrräklungen unck Deckleiste
über schwäbisches Volks-
lum unck sckwLb. Keimst

unter IMwirkung ckes
Curoredsst « «»

Antritt 1.— IffA. »n cksr
Fdenckkssse

Stttt . Freibaitt
Wttdbad.

Morgen Donnerstag mittag
ab 3 Uhr

SO"/» Fleischmarken.

Imn verein MIckbsck
Am Freitag  den 23. Juni in

der Städt . Turnhalle Beginn
der regelmäßigen Turn»
stunden für Jugendliche.

Ab 14 Uhr Klemkinder-
tnrne» von4—7 Jahre.

Ab IS Uhr Jugendtnrnen.
Die Turnstunden stehen unter

der Leitung von Gaufachwartin
Frau Stösser , Stuttgart.

Eltern sendet eure Kinder regel¬
mäßig und pünktlich.

Der Vorstand.

kür ttle « suvrnts
biete ick

Sand«
mit 8tiel.

Tel. 497

Größeres Metallhandels -Unter-
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

lsgsrolstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler -Geschüftsstelle.

Ivrniiällo - Hvllso dSrs
plimvorkiikennW

am ffreitax , 23. 1»ni IS44

Urkus
ksnr

vle V««t«vlis VovIisMdsii
blackmittags 3 Okr

FuZenätilmstunäe
Fbsnckr keginn 7.30 Okr

jugencklieds rugsisrsen.
Ol-tsMmstellsck . KbOFP.

Neuenbürg.

kuilts« 8vtckv»lllck
am Sonntag auf dem Wege Hafner¬
steige nach der Wilhelmshöhe

verloren gegangen.
Gegen Belohnung abzugeben in

der Enztälergeschäftsstelie.
— . . — .. »»

^ Neuenbürg.

Meine Aussagen in Bezug auf
das EhepaarZoller -Fritz sind falsch.
Ich nehme solche mit Bedauern
zurück. Jakob Wahl.

Für zur Zeit frauenlosen Ge-
schäftshaushalt (Einfamilienhaus
mit Garten ) mit zwei Kindern , 8
und 7 ff, Jahre , sofort tüchtiges

alleres

MeimiWu
evtl. Soldatenfrau ohne oder mit
einem Kind , mit Kochkenntnisseo

gesucht.
Drogerie Karcher

Schömberg bei Wildbad
Telefon 254.

Flottes

8erviviMiiIeiil
Kann sofort eintreten.

l unlt-HolvI vsbsl.

rcttuttmscttsr-
klnvictttuns

ganz oder teilweise zu k« « f«U
gesucht.

Angebote unter Nr . 975 an dt«
Tnztälergeschäftsstellr.
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